
unge

Erfolg Z bienden und durch die Macht volutionären Scfiwung. Es kann ja keine Un-
terdrückung der Materie durch die Matevrieängstigen.

Der zwelte 'eil („Die Dialektik®") befaßt geben, sondern NUur notwendige Kraftwir-
sich mıiıt der kommunistischen Doktrin. Das kungen aut einander. Ja, das menschliche

un ist überhaupt L11UFLX dadurch möglich, dafßshybride Gebilde des „Dialektischen Materia-
lismus“® wird philosophisch un! psycholo- S1C. 1ın€e Freiheit, die Zukunft vorausneh-
isch untersucht, seine Unwissenschaftlich- mend, BESCH den Determinismus der Dinge

wendet ıLn iın ihrer Umgestaltung ihrerkeit un Sinnlosigkeit schonungslos enthüllt.
Erscheint schon Hegels Dialektik als irratio- selbst bewußfst wird. Die eigene Philosophie
ale Intuition, verwırrt 816 81C. durch den Sartres macht S1C.  h bel diesen philosophischen
marxistischen Versuch, 816 mıiıt dem vulgä- Überlegungen nicht stark bemerkbar, daß
|  - Materialismus vereinigen, vollends nicht uch für den VO Nutzen sSe1n onn-  e
einer wissenschaftlichen bsurdıtät. Die An- ten, der seinen Existenzialismus W16 den Ma-
wendung der Dialektik auf die Geschichte terialismus als gleich verderblich ablehnt.
zeigt ihr wissenschaftliches Ungen C .‚Brunner
wäaäas einer Reihe VO Beispielen 5— E
gelegt WLr Trotzdem wurde die‘” dialek-
tische Revolutionslehre einer bedeutenden
geschichtlichen Krglft‚ ZULFE Krait des Ressen- Philosophie
ents,

Der dritte eil („Die säkularen Religionen 5ymposion, Jahrbuch für Philosophie. Bd
un! das Imperium mundı”® schildert ein- (560 «] Freiburg-München 1952, arl Alber.
gehend den Menschentyp, der als Endprodukt Br. 30;— .
des langen Säkularısationsprozesses heute VOL

Durch nhalt und äußere Korm erinnert
uns steht. Kntgegen der Voraussagen der

dieses Jahrbuch die seinerzeit ( einfluß-„Aufklärung“ ist niıcht die freie, nu.  - autf
reichen Jahrbücher Husserls, Unmittelbareraut sıch selbst gestellte Persönlichkeıit, SOI1-

dern der Kollektivmensch, dessen religiösem als dessen Einflufis macht 81C.  h ber darın
Heidegger geltend, nicht als Übernahme SC1-Bedürdfnis das €UuU«c Absolute, der totale Staat,
LT Ansichten, sondern iın der Art Uun! Weiseentsprechen soll Dieses C€U«Cc Absolute spricht

nicht mehr das Gewissen und die Freiheit des Fragens un!: Untersuchens. Die zum Teil
umfangreichen Arbeiten haben alle einender Person dl sondern assımilıert S1C. diese

durch die Technik einer umfassenden Men- hohen Rang un machen den Band Zz.u iNer
bedeutenden Erscheinung deutschen phi-schenbeherrschung. Die zivilisierte Mensch-
losophischen Schrifttum. Erwın Arnold,heit, die sıch einmal AUS den Kräften echter

Religlosltät gebildet hatte, löst sich PSCU- Zur Geschichte der Suppositionstheorie, \  XI -

tolgt die Geschichte der Aristotelischendorelig1iösen 'Lotalıtarısmu!: auf, 1m ‚„Islam Lehre im Mittelalter, ihre Ausgestaltungdes Jahrhunderts‘® durch Abaelard un ihre Umwandlung durch
Man mas manchen KEinzelthesen des Ver- Ockham. Es ergibt sich, da{fs das, wäas Descar-

fassers nicht zustımmen, ber tür seine e1in-
teESs aut dem Gebiet der Logik un Erkennt-

gehenden Untersuchungen der tieten Ursa- nistheorie heraufgebracht hat, 1m abend-
chen UNSeTCLL Zeitkrisen WIT:! 11a dank- lär.dischen Denken schon seit Jahrhunderten
bar bleiben. Das Buch gıbt mehr, alg se1n
'Titel verheißt. Joh Groetschel angelegt wWÄär. In der eindringlichen,

darum uch schwier1igen Untersuchung VoIl

Heinrich Rombach, Über Urs rung und AASRUN,
Materialismus und Revoalution. Von Jan Wesen der Frage, zeigt S1IC. W1 6 einmal;,

w1e gerade die einfachsten und selbstver-
Paul Sartre. (110 ] Stuttgart (0. J.);, ständlichsten Phänomene ın die etzten 'Tie-
Kohlhammer. Geb 4,50 ten führen, wenn 316 ach ihrem Wesen be-

Afragt werden. Dre wesentlich verschiedeneAnfänglich stand Sartre dem Komnu-
NısmMuUus sehr nahe; selbst Atheist konnte Fragen S1N!| unterscheiden: die mittel-
an dessen Gottlosigkeit 0088 Gefallen finden. lungshafte Anirage, die Forschungsirage

und die Entscheidungsfrage. Die Anirageber SEINE Philosophie der revolutionären
SELZ die Situation VOTaus und erfolgt ausFreiheit ließ sich miıt dessen Materialismus

doch nicht vereinen. Das vorliegende Büch- ihr. Diese ist eın egenständliches sich
Auskennen, das TSsSt 1e€ Dinge erscheinenle:  ın enthält die Auseinandersetzung mıt ihm

Ks weıst die vielfachen Widersprüche nach, 1äßt. In der Gesprächsfrage ist  — auch immer
ın die der Materialismus sich verwickelt. Der der Gesprächspartner mitgemeint, Die Kor-

Revolutionär SeLiz sich seinem Wesen nach schungsirage hingegen macht sich VO|  — der
VO: dem jetzıgen Zustand ab, sieht ihn als Situation unabhängı1g. Sie ist kein Suchen,

das sich für das Gesuchte freı hält. S1e will
ZBANZCH ın seiner Zufälligkeit un ll ihn

Das alles entdecken. arunı ist ihr Ansatz immerdurch einen andern ersetzen.
schließt ber die Freiheit 1N. Der Mater1a - fraglich; rst die Entdeckung der Enttäu-

schung bestätigt oder verwirfit auch dielismus jedoch macht den Menschen z.u einem
Ding unter Dingen. Damit lähmt den Weise der Fragestellung selbst. Die HKor-
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Beaprechqngen
schungsfrage ist darum wesentlich ul  -  ck- ist seine Religion eın pantheistischer Chi-wendung auf das Fragen selhet un darum liasmus. In der atur ist alles noch ın —Methode. Kigentliche Antwort ıst  — 1U die sprünglicher Indifferenz, weder Licht nochEnttäuschung; sS1€e ist das sichere Fundament Nacht., weder Geist noch Stoff, wederder Wissenschaft, ährend die Bestätigung

1NEUNECIN Fragen weiterführt un nicht Kwigkeit och Zeitlichkeit, weder Gut och
ur uhe kommen 150t 1ederum eın

Böse E1n Gottesbild hat nichts Festes, SOM -
dern entspricht dem jeweiligen mvthischenderes Wesen zeıgt die Entscheidungsfrage. Kindruck, den gerade empfängt. E:  ıne guteHier WIT:! das Dasein VOT seın Seinkönnen Kenntnis der idealistischen Religionsphilo-gestellt. Die Frage ist nıicht willkürlich; sophie, VOL allem Hegels und Schellings,geht nıcht Möglichkeiten, sondern macht S1IC. überall bemerkbhar. Wie 1686das, der Mensch Se1nN ann. rst in der beurteilt wIird, wird INa TsSt aus dem ochEntscheidung ZUT Frage kommt der An- ausstehenden zweıten el der Arbeit erschen

spruch au f Entscheidung ın Sicht, ber als können. Henri Bouillard, Das G(Grund-
eın immer schon dagewesener, den 113 VETI- anliegen Mauyurice Blondels und die T’heologiefehlt und vernachlässigt hat Diese Entschei- bespricht Absicht und Kntwicklung des phi-dung ist  n nıe fertig. ım Unterschied 988308| losophischen Denkens VON Blondel. Er be-Entschlufs, der auf eln Zael gerichtet un!
mıiıt dessen Verwirklichung rtullt ist Die

richtet VO! den Mifßverständnissen, denen das
Werk aus. gesetzt War, würdigt SeINe Ver-Kntscheidungsirage kommt AUS der eigent- dienste, weılst ber uch aut die TENzZENlichen Kreiheit. Die Auffassung dieser hin. Aufßerdem ist heute die geistige Lagewird hier wesentlich vertiett. Ks WIT: unter- nicht mehr die, die Blondel seinem Un-schieden zwischen Handlungsfreiheit, Wiil-

lensfreiheit und Kntscheidungsfreiheit, VOIN
ternehmen anregte. Das Verhältnis 7Z7W1-

denen jede die tolgende immer VOTaUS-
schen Philosonhie un: Theologie heße S1C.
‚;ohl klarer herausarbeiten, WE nicht be-

keiten TST erhält. Vielleicht kann 11A4n 91C.
und VO  —_ ihr die Breite ihrer Möglich- e1its in den philosophischen Ansatz unter der

Hand spezifisch Christliches wWw1€e das Strebenbei den letzten, schr gründlichen Untersu-
chungen Iragen, ob der Mensch allein un ach dem Unendlichen hineingenommen
einsam VvoO die Entscheidung gestellt WIT  d: würde, dafür ber das Wesen der Offenba-
das Dasein erinnert 1eTr das einsame, auf runNns Iın seinem Zusammenhang miıt dem pPCI-
sich selbst gestellte Dasein bei Heidegger. sonhaften eın besser ZzZu Geltung ame.

de Wachlens Walter Biemel.Kommt ber nıicht der Ansto{fß irgendwiedadurch, daß der Mensch VOT ein Du gestellt Heideggers Schrift „Dom Wesen der Wahr-
ist, dem antworten mMı darum Ver- heit‘“ wWwWäar ursprünglich als Kıinleitung /AxN

antwortung; WIT meılınen natürlich damit französischen Übersetzung der genannten
nicht 1ne VIO. einem Menschen ausgehende Schrift verfaßt worden. Die Abhandlung hil-
mündliche Aufforderung der Frage. det ıne Art Kommentar dazu und ıst gee1g-acht einer Stelle selhst aut einen Zu- net manche falsche Auslegungen der Hei-
sammenhang zwischen Gesprächsfrage und deggerschen Gedanken berichtigen. Aller-
Entscheidungsfrage aufmerksam. Gewiß — dings ist Heidegger durch seine eigenwilligetolgt die KEntscheidung durch das Dasein JTerminologie, die ber den gebräuchlichenallein. Aber Ommt der Mensch S1C. _ Sinn der Worte einfach hinweggeht, miıt-
ders alg angesichts eines Du Dann würde schuldig solchen Mifverständnissen.
sich uch ıne Rangordnung zwischen eli- arl Ulmer, DVon der Sache der Philoso-
g10N, Philosophie und Kunst ergeben statt der phie, ze1igt den Wandlungen des astrono-
jetzigen Gleichordnung mıiıt der Philosophie mischen Weltbilds die Voraussetzungen eines

erster Stelle. Helmut Läubin, Höl- jeden Weltbilds un! insbesondere des heu-
derlin IL das Christentum, geht zunächst tıgen auf. Der heutige Mensch sucht, meilst
auf die schwäbische Theosophie voO Bengel hne sich dessen ausdrücklich bewufßt
un: Oettinger e1in, unter deren Kıntdlufis S{) — se1n, nach dem unbedingten Standpunkt,wohl Hölderlin W1€6 Hegel aufgewachsen ist V{ dem AUS alle Phänomene S1IC.  h einordnen
und deren Wirkung ‚9058  — Werke beider lassen und aut den Boden der Tatsachen
verspürt. Die Untersuchung O11 Diotima, bracht werden. Dieses Suchen vollzıeht S1C.
Kmpedokles und der eErsten Gedichte aus ın der Wissenschaft. Jeder Horizont silt als
der Spätzeit ergibt ann als das, Hölder- vorläufig und jede KFerne alg zugänglich.lin Christentum trenntTe, dals ihm der Hinter diesem gewaltsamen Drang steht die
Gedanke der humanen un: insbesondere der Freiheit des auft sich gestellten Menschen,christlichen Kondeszendenz nahezu völlig der nach Stand un: Halt sucht. Kampf{fabgeht. Er stellt sich nicht dagegen Ww1€e Geltung ist diesem Suchen wesentlich; denn
Nietzsche., sondern der Gedanke ist eintach iın der Geltung tür alle liegt die BestätigungN1ıcC  ht da Kür ihn ist: schon das Leben S1C. des Weltbildes. Gemeinsam ist 1LUF die Über-
eın heiliges Geheimnis un: autere GöttLich- der Möglichkeit 1nNn€Ss solchen
keit, w äas miıt seinem Streben ach Rückkehr Standpunktes und das unerbittliche Ringen1n 1Ne€e schöne Kindlichkeit zusammenhängt. darum. .‚Brunner
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